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Mit der breit angelegten Thematik seiner 2004
in Köln angenommenen Dissertation stellte
sich Felix Hinz eine große Aufgabe. Der Ti-
tel steckt einerseits den zeitlichen Rahmen
ab und verweist andererseits auf die zen-
trale Fragestellung des Buches, nämlich in-
wiefern die Hispanisierungspolitik der spa-
nischen Krone in der intendierten Form rea-
lisiert werden konnte. Ziel seiner dreibän-
digen Untersuchung ist es, die Transforma-
tionen kollektiver Identitäten bei drei Grup-
pen herauszuarbeiten, die während der Er-
oberung Mexikos durch die Spanier in engen
Kontakt miteinander traten. Die mesoame-
rikanischen Mexica und Tlaxcalteken spra-
chen zwar die gleiche Sprache, empfanden
sich selbst jedoch als kulturell unterschied-
liche Gruppen und interagierten zudem auf
unterschiedliche Weise mit den spanischen
Eroberern. Als drittes „Kollektiv“ untersucht
Felix Hinz die spanischen Konquistadoren.
Die Problemstellung der Untersuchung erfor-
dert detaillierte Darstellungen der kulturellen
Identitäten aller drei Gruppen vor und nach
der Kontaktnahme, um die Wandlungspro-
zesse aufdecken zu können. Felix Hinz ver-
liert ob der Materialfülle, die notwendiger-
weise vorgestellt werden muss, jedoch nicht
seine Fragestellung aus den Augen und ver-
folgt in einer stringent gegliederten Abhand-
lung sein Ziel, die These der Hispanisierung
der indigenen Bevölkerung Mexikos zu über-
prüfen.

Der eigentlichen Untersuchung ist ein Ka-
pitel vorangestellt, das die theoretischen Prä-
missen klärt, die Felix Hinz der Deutung sei-
nes Materials zugrunde legt. Besonders der
bereits kontrovers diskutierte Begriff der kol-
lektiven Identität bedarf einer näheren Be-
trachtung. Es versteht sich, dass bei der Auf-
arbeitung der Theorien zu den derartig viel
diskutierten und in zahllosen wissenschaftli-
chen Untersuchungen abgehandelten Begrif-

fen wie „Identität“ und besonders „kollekti-
ve Identität“ keine Vollständigkeit zu erwar-
ten ist. Dennoch wäre es für die vorliegende
Untersuchung gerade wegen ihres dezidiert-
historischen Interesses sehr nützlich gewesen,
den von Paolo Prodi und Wolfgang Reinhard
herausgegebenen Band zu kollektiven Identi-
täten hinzuzuziehen, in dem der Begriff in be-
sonders überzeugender Weise in seinen unter-
schiedlichen Facetten beleuchtet wird.1 Dane-
ben vermisst man auch noch eine weitere Pu-
blikation von Wolfgang Reinhard zum The-
ma der Transformationen kultureller Identi-
täten, die sich anhand der Jesuitenreduktio-
nen in Paraguay beispielhaft mit dem Versuch
der Missionare auseinandersetzt, den Kultur-
wandel bei indigenen Gesellschaften Ameri-
kas in die gewünschte Richtung zu lenken.2 In
methodischer Hinsicht wirft die Auswahl der
Gruppen, die miteinander verglichen werden
sollen, einige Probleme auf. Bei Mexica und
Tlaxcalteken werden jeweils vor allem die
Eliten als Träger und Bewahrer der jewei-
ligen kollektiven Identität einbezogen, wäh-
rend die zahlenmäßig sehr viel kleinere Grup-
pe der Konquistadoren als vertikales Kollek-
tiv betrachtet und somit als eine einheitli-
che Gruppe angesehen wird. Zwar gab es
im vorkolonialen Mesoamerika Schrifttradi-
tionen, doch sind die Quellen, die Felix Hinz
für seine Untersuchung zur Verfügung ste-
hen, wie er selbst mehrfach zu bedenken gibt,
erstens weniger zahlreich und zweitens be-
reits von der kolonialen Erfahrung geprägt
oder zumindest in gewisser Weise kolonial
eingefärbt. Es ist daher nicht verwunderlich,
dass insgesamt bedeutend weniger über die
vorkolonialen kollektiven Identitäten der in-
digenen Gruppen ausgesagt werden kann, als
über diejenige der Konquistadoren-Gruppe.
Erst in der kolonialen Phase wird dieses Un-
gleichgewicht auf der Ebene der zur Verfü-
gung stehenden Quellen zu den einzelnen
Gruppen gemildert.

Um den Wandel in den kollektiven Identi-
täten der drei unterschiedlichen Gruppen von
Akteuren sichtbar werden zu lassen, ist es
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zunächst nötig, ihre jeweiligen Charakteris-
tika vor dem ersten Kontakt der indigenen
Gruppen mit den Europäern zu erkunden. In
einem ersten großen Abschnitt werden da-
her nacheinander die vorkolonialen kollekti-
ven Identitäten der Mexica, der Tlaxcalteken
(Kap. 2, 3) und schließlich diejenige der spani-
schen Konquistadoren Mexikos in einem de-
taillierteren Kapitel (Kap. 4) dargestellt. Insge-
samt neun Unterpunkte informieren die Leser
über einzelne Untergruppen von Konquista-
doren, wie zum Beispiel jene der „Grenzgän-
ger“ und „Augenzeugen“. Wie in der gesam-
ten Arbeit werden auch in diesem Kapitel In-
formationen zu zahlreichen Einzelthemen ge-
boten, was den Text zwar erheblich verlän-
gert, aber das Gesamtbild auch facettenrei-
cher macht.

Das folgende fünfte Kapitel befasst sich
mit der Kontaktsituation und der jeweiligen
Deutung des Anderen durch die drei un-
tersuchten Gruppen. Der Begriff der „His-
panisierung“ wird ebenfalls eingehend erör-
tert, wobei Felix Hinz die diesbezüglichen
Erkenntnisse der Forschung bestätigen kann.
Die Hispanisierung der indigenen Bevölke-
rung und selbst der autochthonen Eliten soll-
te nicht über ein gewisses Maß hinausgehen,
da die Kolonialmacht mit der vollkomme-
nen „Zivilisierung“ der Indigenen ein Haupt-
argument für die Legitimation ihrer Herr-
schaft eingebüßt hätte. Besonders informa-
tiv und gut gelungen ist in diesem Kapitel
die ausführliche Diskussion der Kommuni-
kationsprobleme und des unterschiedlichen
Zugangs der verschiedenen Akteure zu In-
formationen über die Angehörigen der je-
weils anderen Gruppen. Im kurzen sechs-
ten Kapitel untersucht Felix Hinz „Schock“-
Phänomene bei den drei Gruppen. Er kommt
dabei zur Schlussfolgerung, dass nicht ein
„Kulturschock“ vorgelegen hat, sondern viel-
mehr Verlusttraumata eine Krise in der Kul-
tur der Mexica hervorriefen. Es folgen Kapi-
tel über die Bedeutung der Namensgebung
von Orten und Personen (Kap. 7), über die
Evangelisierungsmaßnahmen und ihr Schei-
tern (Kap. 8) sowie die sozio-politische und
ökonomisch-biologische Hispanisierung und
ihre Folgen (Kap. 9, 10). Im Ergebnis kam es
auf sozio-politischer Ebene – wie Felix Hinz
zeigt – nicht zur Hispanisierung, sondern

vielmehr zur Einebnung ethnisch-kultureller
Unterschiede in der Sammelbezeichnung „in-
dios“. Zwar ist dies keine neue Erkenntnis,
doch ist Felix Hinz unbedingt zuzustimmen,
wenn er die zentrale Bedeutung dieser Wand-
lung in der Vorstellung von der indigenen Be-
völkerung betont.3 Den Abschluss der Dar-
stellung bilden zwei Kapitel, in denen einer-
seits die architektonischen und städtebauli-
chen Veränderungen (Kap. 11), andererseits
die Historiographie bis 1568 (Kap. 12) als Bei-
spiele für die „Transformation der Geformt-
heit des kollektiven Gedächtnisses“ unter die
Lupe genommen werden. Das 13. Kapitel
fasst die wichtigsten Ergebnisse der Untersu-
chung zusammen und zieht ein Fazit aus den
Erkenntnissen der einzelnen Abschnitte.

Sehr schön gewählt sind die Zitate, die grö-
ßeren Punkten vorangestellt sind, stimmen
sie doch die Leser auf die folgende Thematik
ein. Allerdings wären auch hier genaue Quel-
lenangaben wünschenswert gewesen. Einige
Texte, aus denen Zitate entnommen wurden,
sind im Übrigen nicht im Literaturverzeich-
nis aufgeführt. Gewiss wäre Felix Hinz bei ge-
naueren Angaben aufgefallen, dass beim Au-
tor des Zitats zu Kapitel 11 nur der Vorna-
me „Mircea“ genannt ist. Da es sich hierbei
um eine religionswissenschaftliche Abhand-
lung handelt, dürfte Mircea Eliade der Autor
dieses Textes sein. Im Literaturverzeichnis ist
in der Umgebung des Namens „Miranda“ ein
Durcheinander in der alphabetischen Reihen-
folge entstanden.

Zusammenfassend betrachtet bietet die
Dissertation von Felix Hinz eine Fülle von
Informationen zu zahlreichen Einzelproble-
men, die mit der größeren Thematik der Con-
quista Mexikos verbunden sind. Wenngleich
man in mehreren Fragen zu anderen Schluss-
folgerungen kommen mag, gelingt es Felix
Hinz doch deutlich herauszuarbeiten, wie es
allmählich zur Transformation der kollekti-
ven Identitäten von Mexica und Tlaxcalteken
kam, warum dabei aber nur teilweise eine
Hispanisierung stattfand.
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